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454 DIE BERNER WOCHE

1. Schweiz. Ceichtat

3m6ad)>®enf fiegt im 200 m Srtblauf (21,8 ©cf.) Sembler, @. ®. Sent fieflt im

33om 6port.
Die (Sportbemegung ift heute fo mächtig angemachfeu,

bah niemanb fie überfehen lann. Sîamentlid) mer mit ber
Sugenb 311 tun bat, muh mit biefer Slemegung rennen,
muh gu ibr Stellung nehmen. (£5 bat leinen Sinn, tie 3U

ignorieren ober gar über fie au îdjimpfen. 3ft fie ber ©a»

meinfdjaft fchäbifid), bann heiht es, fie belämpfen; ift fie
ibr oon Stuben, bann gerät man mit bem Schimpfen nur in
ben ©erud) ber 23orniertheit ober macht fid) lächerlich. 3um
oornberein fei gugegeben, bah ber Sport, raie er fid)
beute gibt, beDenïIidje Schattenfeiten geigt. 2Bir brauchen
nur an bas blutige 23o*erturnier in Slmerila unb an bte
oerrüäten 3eitungsrellamen für biefen Slnlah gu erinnern.
Die ©bre groeier Stationen, bieh es, bange oon bem SIus»

gange Des Kampfes ab. lieber Sänber unb SSteere reiften
Sîeugierige nach Slmerila hinüber. Um fid) ber Sinnlofig»
teit biefes Dreibens fo recht beraubt gu raerben, mag man
nur bie folgenden Sähe aus bem S3erid)t einer Sportgeitung
mit Slnbacht lefen: „©rfte Stunbe: ©arpentier ftartet gut,
fd)on fdjieht bie Sinle gerabe heraus unb lanbet auf Demp»
feps 5tinnlabe. Diefe Dffenfioe gibt ©arpentier neue Stampf»
energie, ber einen '5>alen rechts unb finis am Stopfe bes
SBeltmeifters anbringt; auib ein Uppercut glüdt ihm unb
bann lanbet ein fdfroerer geraber Sinter oolt in Dempfeps
©efid)t. Stun lommt aber biefer gum SBorte. SJtit einem
reihten Sdfroinger eröffnet er bas Seuer, finis unb rechts
Üben im ©eficht bes Srrangofen 3toei Schläge, ©arpentier
blutet heftig, feine Stafe fcbeint bereits fchmer b'efihäbigt; er
fdjroanlt, oermag fid) aber Durch gefchidte Carabe unb ©lind)»
technil gu entgieben unb erholt fich bann, bah er Demp»
fep oberhalb bes Sluges nodg treffen lann

3toeite Stunbe: SIber halb lieh ©arpentier rote»

ber einen Iinlen ßalen blitgen unb entraidelte eine foldf-e

guharbeit, bah es eine Sreube raar. ©ine 3eitlang hielt
fich ©arpentier guriid; lein Sßunber, beim ber lebte toteb,
Den er geführt hatte, br*a<h feinen Daumen

Dritte Stunbe: er fieht febr ermattet aus. ©in
mächtiger linier ©efidftsbieb bringt Den fÇrangofen bis neun
gu SSoben

Stierte Stunbe: SSUt bem ©ong ftiirgte Dempfep auf
©arpentier, ber einen Sage! oon Rieben empfängt, ©eorges

tikfcft in Bern- 1921.
nt (Snölauf (52,1 ©ei) ber 4X100 (Stafette. 5Die ©taöübergaöe beè $>. ©p.

£>Ib 23ot)8. î8orne: ber Mannte internationale ^oflitj.

ift erfd)üttert. Dempfep läfgt nicht loder. 3raei lurge .Stühe
gegen Den Stopf ©arpentiers roerfen ben ©uropameiftar
fdjliehliih fteif auf Den Deppid). Sein Störper ift ein ger»
fdjlagenes SBrad, ohnmächtig, bem Iräftigen Sßillen gu ge=

bord>en. Der roadere Srrangofe „ftanb" raieber auf, halb
betäubt um fid)' büdenb; aber fd)on raar auch Dempfep ba,
raarf fid) auf Den ©egner unb hämmerte unbarm»
bergig auf ben gäangofen, ber plöblid) fdfraanlte, bie
Slrnte in Die Suft raarf unb fdgroer nieberfiel; lange aus»
geftredt unb befinnungslos lag er ba, raäbrenb ber Schiebs»
ridgter bis auf 10 gähl'te. Der grofee Stampf ift oorüber.
Die Stunbe hatte eine SOtinute 15 Selunbett gebauert. Der
gange SJtatd) mährte ,13 SSiinuten 25 Selunben, Staufen
mitgerechnet ." 3ntereffant ift ber Stadjfah biefes 23e»

ridjtes: „Dempfep hat nahe an eine runbe Sliillion DoI»
lar oerbient. ©arpentier, ber als 12jähriger 3unge aus ben
5lobIengruhen oon Sens herausïam, feitbem 23oren gelernt
hat, raas ihn nidgt hinberte, fffliegerleutnant, ßiausbefiher,
gliidlicher gamilienoater unb 23efiher eines auf mehrene
Sltillionen graulen gefdgäigten Stermögens 3U raerben, rairb
über eine halbe SJiillion Dollar nach iöaufe bringen. Schlich»
lieh oerbiente ber geriffene Unternehmter, gelir Stildfiarb,
gegen 450 000 Dollar."

Sllfo: graei Sulturmenfchen fchlagen fid) mit allen Sie»

geht Der Sunft blutig unb bagu IIatfd)t, iauchgt, beult eine

Stiefenmenge rote im Delirium Steifall; unb bas alles ge=

fchieht um ©elb, um SJtillionen Dollar! 3u gleicher 3eit
aber, ba es SJienfchen gibt, bie für ein foldges Sdgaufpiel
Daufenbe oon Dollar oerausgaben, fterben in ©bina unb
Stuhlanb Daufenbe ben fd)mählichften Smngertob! — 3ft
bas nicht eine oerrüdtc SBelt? — — —

©eraih, Der beutige Sportbetrieb hat bie SJierlmale
einer Degenerierten 51ultur an fid), ©r güdjtet bie Stelorb»
menfd)en: biefe einfeitigen 5traft=, ©elenïigîeits» unb Sd)tiel=
Iigleitsmafchinen aus 5tnochen, Sltusleln unb raenig Seele.
Denn bas ift bod) eoibent: SBer einen internationalen Sie»

t'orb fchlagen roilt, — unb auf biefes 3iel ftrebt bod) in
lehter Siuie ber grohe Sportbetrieb, rate er burd) bie Sport»
blätter gepflegt rairb, hin ----- ber muh fid) in ber Slusbil»
Dung ber Iörperlid)en Qfähigleit fpegialrfieren. ©r muh mit
ber ausgellügeltften Sltetbobe, in unabläffigfter Hebung bie»

ienigen Sltuslel» ober ©ehirnpartien aushüben, bie für bie
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1. Schwel!. Lelchtsl
JmSach-Genf siegt im MU m Endlauf >21,8 Eck,) Kindler, G, G. Bern siegt im

Vom Sport.
Die Sportbewegung ist heute so mächtig angewachsen,

das; niemand sie übersehen kann. Namentlich wer mit der
Jugend zu tun hat, muh mit dieser Bewegung rechnen,
muh zu ihr Stellung nehmen. Es hat keinen Sinn, sie zu
ignorieren oder gar über sie zu schimpfen. Ist sie der Es-
meinschaft schädlich, dann heißt es, sie bekämpfen: ist sie

ihr von Nutzen, dann gerät man mit dem Schimpfen nur in
den Geruch der Borniertheit oder macht sich lächerlich. Zum
vornherein sei zugegeben, daß der Sport, wie er sich

heute gibt, bedenkliche Schattenseiten zeigt. Wir brauchen
nur an das blutige Borerturnier in Amerika und an die
verrückten Zeitungsreklamen für diesen Anlah zu erinnern.
Die Ehre zweier Nationen, hieß es, hange von dem Aus-
gange des Kampfes ab. Ueber Länder und Meere reisten
Neugierige nach Amerika hinüber. Um sich der Sinnlosig-
keit dieses Treibens so recht bewußt zu werden, mag man
nur die folgenden Sätze aus dem Bericht einer Sportzeitung
mit Andacht lesen: „Erste Runde: Carpentier startet gut,
schon schießt die Linke gerade heraus und landet auf Deinp-
seps Kinnlade. Diese Offensive gibt Carpentier neue Kampf-
energie, der einen Haken rechts und links am Kopfe des
Weltmeisters anbringt: auch ein Uppercut glückt ihm und
dann landet ein schwerer gerader Linker voll in Dempseys
Gesicht. Nun kommt aber dieser zum Worte. Mit einen,
rechten Schwinger eröffnet er das Feuer, links und rechts
sitzen im Gesicht des Franzosen zwei Schläge. Carpentier
blutet heftig, seine Nase scheint bereits schwer beschädigt: er
schwankt, vermag sich aber durch geschickte Parade und Clinch-
technik zu entziehen und erholt sich dann, dah er Demp-
sey oberhalb des Auges noch treffen kann

Zweite Runde: Aber bald lieh Carpentier wie-
der einen linken Haken blitzen und entwickelte eine solche

Fuharbeit, dah es eine Freude war. Eine Zeitlang hielt
sich Carpentier zurück: kein Wunder, denn der letzte Hieb,
den er geführt hatte, brach seinen Daumen

Dritte Runde: er sieht sehr ermattet aus. Ein
mächtiger linker Gesichtshieb bringt den Franzosen bis neun
zu Boden

Vierte Runde: Mit dem Gvng stürzte Dempsey auf
Carpentier, der einen Hagel von Hieben empfängt. Georges

tilgest In kern 1321.
m Endlauf (52,1 Sek.) Aus der Stafette. Die Stabübergabe des B. Sp.

Old Boys. Borne: der bekannte Internationale Pollitz.

ist erschüttert. Dempsey läht nicht locker. Zwei kurze. Stöße
gegen den Kopf Earpentiers werfen den Europameister
schließlich steif auf den Teppich. Sein Körper ist ein ger-
schlagenes Wrack, ohnmächtig, dem kräftigen Willen Zu ge-
horchen. Der wackere Franzose „stand" wieder auf, halb
betäubt um sich blickend: aber schon war auch Dempsey da,
warf sich auf den Gegner und hämmerte unbarm-
herzig auf den Franzosen, der plötzlich schwankte, die
Arnie in die Luft warf und schwer niederfiel: lange aus-
gestreckt und besinnungslos lag er da, während der Schieds-
lichter bis auf 10 zählte. Der große Kampf ist vorüber.
Die Runde hatte eine Minute 15 Sekunden gedauert. Der
ganze Match währte .13 Minuten 25 Sekunden, Pausen
mitgerechnet ..." Interessant ist der Nachsatz dieses Be-
richtes: „Dempsey hat nahe an eine runde Million Dol-
lar verdient. Carpentier, der als 12jähriger Junge aus den

Kohlengruben von Lens herauskam, seitdem Boren gelernt
hat, was ihn nicht hinderte, Fliegerleutnant, Hausbesitzer,
glücklicher Familienvater und Besitzer eines auf mehreve
Millionen Franken geschätzten Vermögens zu werden, wird
über eine halbe Million Dollar nach Hause bringen. Schließ-
lich verdiente der gerissene Unternehmer, Felir Richard,
gegen 450 000 Dollar."

Also: zwei Kulturmenschen schlagen sich mit allen Ne-
geln der Kunst blutig und dazu klatscht, jauchzt, heult eine

Riesenmenge wie im Delirium Beifall: und das alles ge-
schieht um Geld, um Millionen Dollar! Zu gleicher Zeit
aber, da es Menschen gibt, die für ein solches Schauspiel
Tausende von Dollar verausgaben, sterben in China und
Rußland Tausende den schmählichsten Hungertod! — Ist
das nicht eine verrückte Welt? — — —

Gewiß, der heutige Sportbetrieb hat die Merkmale
einer degenerierten Kultur an sich. Er züchtet die Rekord-
menschen: diese einseitigen Kraft-, Gelenkigkeits- und Schnel-
ligkeitsmaschinen aus Knochen, Muskeln und wenig Seele.
Denn das ist doch evident: Wer einen internationalen Re-
lord schlagen will, — und auf dieses Ziel strebt doch in
letzter Linie der große Sportbetrieb, wie er durch die Sport-
blätter gepflegt wird, hin - - der muß sich in der Ausbil-
dung der körperlichen Fähigkeit spezialisieren. Er muß mit
der ausgeklügeltsten Methode, in unablässigster Uebung die-
jenigen Muskel- oder Gehirnpartien ausbilden, die für die
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1. Schweiz. £eid)tatt;
0etftpadj öer&effert feinen $e£orb im ©taHjodjfpumg auf 3,50 m.

Södjftleiftung im ©oren, fingen, Schülingen, Springen,
Scbroimmen, ©ubern, (Eislaufen, Weiten, Schieben, ©erg=
flettern, im gubbalb, ©off» ober Dennisfpiel, im gliegen,
im ©ab» ober ©utofabren ben ©usfdjilag geben. giir btefe
SWenfdjen gibt es nur ein Streben, ein 3 tel: ben Sieforb
an ficb gu bringen, Der eine mill, menu irgenb möglich,
ben 7=9©eter=2ßeitfprung bes 2ßeltmeifterfp r ing ers (bie ge=

naue Sieforbgabi ift bier irreleoant) um einen 3entimet)er
überflügeln, Dir anbere 1,80 SSieter bocb Iptingen, über
leinen eigenen &opf hinaus, ein oritter mit einem ©abngug
um bie SSette in einer ©iertelftunbe 5 Kilometer roeit rennen ufro.

©ber nicht biefe ©infeitigfeit allein macht bie Schatten»
leite bes beutigen Sportbetriebes aus. Der ©eforbmenfh
ift obne bas ©rofsîtabtpublifum niibt benîbar, bas ba Sonn»
tags in Sparen gum Sportplab ftrömt, um i b n 311 leben,
311 beïlatfdjen, 311 feiern; bas ficb bas ©elb oom SJiuttbe

fpart, um bie teuren Sitiplatge im Stabion gu begabten,
bas auf ben Reiben bes Sages unmögliche Summen roettef,
bas um fein ©üb lieb' reibt, ibm bie oerlocfenbften £jul=
bigungen barbringt. Das Sportpublifum, bas mit ber
Scbaubeluftigung ein ausgefudjtes SJlobetreiben unb einen

raffinierten glirt oerbinbet, bas ift es, roas bas beutige
Sportroefen am meiften fompromittiert. Unb überall, too
lid) bie ©taffen anfammetn, fielen ficb auch bie Spefu»
lanten ein. Sie nuben mit geriffener ©eflame bie ©elegen»
beit 3um ©elboerbienen aus unb leeren einem Ieicb'tglüu»
bigen unb gebanfeulofen ©ublifum bie Dafhen. Diefes bat
bann für ibeale ©eftrebungen,'für feinere geiftige ©enüffe
fein ©elb mebr unb oerlinft in einen finnlidjen, oerbum»
rttenben ©laterialismus, ber immer in feiner lebten Uns»

roirfung gum Ärieg unb 3ur ©eoolution fübrt.
©s gibt gum ©Iücf noch einen anbern Sportbetrieb

als ber oben gefhifberte, unb bamit fommen mir auf bie

politioen ©unfte bes Sbemas 311 fpredjen. StR'an fann ben

Sport aueb oernünftig betreiben, als 3örperitbung, um beut

gefunben ©eift einen gefunben Sto rp er gu fcljaffen. Die!

ikfeft in Bern 1921.
Sïeuïer^iel fair i igt 1,78 m.

greube au ber Straft, ©elenfigfeit unb am ©bettmab bes
Körpers ift eine Quelle ber förperliiben unb geiftigen ©e=

funbbeit. Der gefunbe leicbte Sport fepüfet oor ben Stranï»
beiteit bes Stubentebens, ben förperlicben mite ben feelifeben.
Das Semubtfein, feinen ftörper gu beberrfeben, bebt bas
Selbftoertrauen, macbt lieber in Situationen ber ©efabr,
läfet Scbmergen unb ©ntbebrungen mit ©leiebmut ertragen,
roebrt ber Sppoibonberie, bem ©effimismus. Der Sport
in ©ruppen, gubbal, ©ubern jc. ftärft bas ©enteinfamfeits=
gefübl unb bas greunbfcbaftsleben. Heber bie ©rengen bier

engern Heimat hinaus fnüpft er Segiebungen, grünbet
greunbfebaften unb bient fo bem griebensgebanfen. ©s ift
uns noch lebhaft in ©rinnerung, roie in ben erften ©tonnten
bes Stellungsfrieges in glanbern ficb eine Sportfreunbfcbaft
groifeben ben Deutfdjen unb ©nglänbern entroicfeln rootle,
mie man ficb gegenfeitig 311 gubbalmatcbs eiwlub, roie aber
bie oon ijab biftierten Oberbefehle beiber ©arteien biefen
griebensibpllen groifeben ben ©räben ein fcbmäbltcbes ©nbe
bereiteten, ©in frieblicber Sportroettfampf groifeben ben ©a=
tionen, oon bem man aber alle tapitaliftifhen ©tarobeure
unö Stimmungsoergifter fernhalten müh te, bürfte beute fdjon
bem im menfcblicben Siefen begrünbeten ©ebiirfnis nah'
53dbenleiftungen ©eniige tun. ©ötig aber ift bie ©infiebt,
bafe ber Sport nicht um bes Sportes roegen getrieben roer»
ben Darf, bah er einem geiftigen 3iele untergeorbnet met»
ben muh. Der einzelne muh ficb beraubt bleiben, bab er ber

©efunbbeit roegen Sport treiben foil, nidjt um bes ©ubmes
roegen; bab er ben gangen Störper barmonifcb aushüben
mub, roenn er 'biefes 3fel 'erreichen roil. ©ber auch' bas
mub er roiffen, bab bie Störpergefunbbeit nicht bas ©nbgiel
alles Seins ift. ©s gibt auch' ©efunbbeitsfpörtler, bie fid)
mit ihrer ©infeitigfeit lächerlich»' mähen. Der ©tenfeb bat
einen fiebensgroed, Der auberbalb bes Sportes liegt: er

bat einen Seruf aus3ufüllen ünb fol ficb auch feiner Siirger»
pflichten beraubt fein. Das fann er.nur tun, roenn er bem

Sport nicht feine gange freie 3eit opfert.

m V/0KD vbw Slbv 4S3

1. 5chu?à Leìchiap
Gerspach verbessert seinen Rekord im Stabhochsprung auf 3,5V m.

Höchstleistung im Boren, Ringen, Schwingen, Springen,
Schwimmen, Rudern, Eislaufen, Reiten, Schiesten, Berg-
klettern, im Fustball-, Golf- oder Tennisspiel, im Fliegen,
im Rad- oder Autofahren den Ausschlag geben. Für diese

Menschen gibt es nur ein Streben, ein Ziel: den Rekord
an sich zu bringen, Der eine will, wenn irgend möglich,
den 7-Meter-Weitsprung des Weltmeisterspringers (die ge-
naue Rekordzahl ist hier irrelevant) um einen Zentimeter
überflügeln, dèr andere 1,80 Meter hoch springen, über
seinen eigenen Kopf hinaus, ein dritter mit einem Bahnzug
um die Wette in einer Viertelstunde 5 Kilometer weit rennen usw.

Aber nicht diese Einseitigkeit allein macht die Schatten-
seite des heutigen Sportbetriebes aus. Der Rekordmensch
ist ohne das Groststadtpubliküm nicht denkbar, das da Sonn-
tags in Scharen zum Sportplatz strömt, um ihn zu sehen,

zu beklatschen, zu feiern,- das sich das Geld vom Munde
spart, um die teuren Sitzplätze im Stadion zu bezahlen,
das auf den Helden des Tages unmögliche Summen wettet,
das um sein Bild sich reißt, ihm die verlockendsten Hut-
digungen darbringt. Das Sportpublikum, das mit der
Schaubelustigung ein ausgesuchtes Modetreiben und einen

raffinierten Flirt verbindet, das ist es, was das heutige
Sportwesen am meisten kompromittiert. Und überall, wo
sich die Massen ansammeln, stellen sich auch die Speku-
lauten ein. Sie nutzen mit gerissener Reklame die Gelegen-
heit zum Eeldverdienen aus und leeren einem leichtgläu-
bigen und gedankenlosen Publikum die Taschen. Dieses hat
dann für ideale Bestrebungen,'für feinere geistige Genüsse

kein Geld mehr und versinkt in einen sinnlichen, verdum-
menden Materialismus, der immer in seiner letzten Aus-
Wirkung zum Krieg und zur Revolution führt.

Es gibt zum Glück noch einen andern Sportbetrieb
als der oben geschilderte, und damit kommen wir auf die

positiven Punkte des Themas zu sprechen. Man kann den

Sport auch vernünftig betreiben, als Körperübung, um dem

gesunden Geist einen gesunden Körper zu schaffen. DU

iksest in Lern 1921.
Bleuler-Biel springt 1,78 m.

Freude an der Kraft, Gelenkigkeit und am Ebenmaß des
Körpers ist eine Quelle der körperlichen und geistigen Ge-
sundheit. Der gesunde leichte Sport schützt vor den Krank-
heiten des Stubenlebens, den körperlichen wid den seelischen.
Das Bewußtsein, seinen Körper zu beherrschen, hebt das
Selbstvertrauen, macht sicher in Situationen der Gefahr,
lästt Schmerzen und Entbehrungen mit Gleichmut ertragen,
wehrt der Hypochonderie, dem Pessimismus. Der Sport
in Gruppen, Fustball, Rudern :c. stärkt das Eemeinsamkeits-
gefühl und das Freundschaftsleben. Ueber die Grenzen der
engern Heimat hinaus knüpft er Beziehungen, gründet
Freundschaften und dient so dem Friedensgedanken. Es ist

uns noch lebhaft in Erinnerung, wie in den ersten Monaten
des Stellungskrieges in Flandern sich eine Sportfreundschaft
zwischen den Deutschen und Engländern entwickeln wollte,
wie man sich gegenseitig zu Fustballmatchs einlud, wie aber
die von Hast diktierten Oberbefehle beider Parteien diesen

Friedensidyllen zwischen den Gräben ein schmähliches Ende
bereiteten. Ein friedlicher Sportwettkampf zwischen den Na-
tionen, von dem man aber alle kapitalistischen Marodeure
und Stimmungsvergifter fernhalten müstte, dürste heute schon

dem im menschlichen Wesen begründeten Bedürfnis nach

Höhenleistungen Genüge tun. Nötig aber ist die Einsicht,
daß der Sport nicht um des Sportes wegen getrieben wer-
den darf, daß er einem geistigen Ziele untergeordnet wer-
den must. Der einzelne must sich bewußt bleiben, daß er der
Gesundheit wegen Sport treiben soll, nicht um des Ruhmes
wegen,- dast er d>en ganzen Körper harnionisch ausbilden
muß, wenn er dieses Ziel erreichen will. Aber auch das
muß er wissen, daß die Körpergesundheit nicht das Endziel
alles Seins ist. Es gibt auch Gesundheitsspörtler, die sich

mit ihrer Einseitigkeit lächerlich machen. Der Mensch hat
einen Lebenszweck, der außerhalb des Sportes liegt: er

hat einen Beruf auszufüllen und soll sich auch seiner Bürger-
pflichten bewußt sein. Das kann er nur tun, wenn er dem

Sport nicht seine ganze freie Zeit opfert.
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Die $cbiit?en=Weltrr
2)ie [cljtüei^etifdje ©nippe: .^artmctmi, jpärthi, ^Imoubruj, $äcl), Bintniermann.

©s gibt unter Den führenden Sportleuten ber heutigen
Seit Tolcpe,

_

Die btefe ©rtenntnis hegen unb in biiefem Sinne
roirten. liniere Sugenb muff beroufgt 311 betn gefunden Sport»
betrieb erlogen werden. Die Sdjule barf fid). nicht fernhalten.
Sie bat allen ©rund Dagu, einen mäßigen Sport 311 pflegen
als ©egengeroidjf 3U ber geiftigen Heberfütferung ber Sern»
fçljule. 3m ©runde xft bie Sportbegeifterung unferer 3u=
genb nur eine Steattionserfdjeinung auf bie alte Stopf»
fdjule. Sie bat oiel ©utes neben ben'fatalen 91 elf 'e rt e r f d) et=

nungen mit fiid> gebracht. Sie bat bie 3ugenb — bie er»
roadjfene 3ugenD — aus bem Deralfopolifierteir îppilifter»
tum (Stubenfenfommerfe, Drinfer=©pmnafiaftenoerbinbun=
gen) hinaus im bie Statur geführt. Der Sport fdjüfct oor
bem SRüfgiggang, fofern er aftio ift unb mit SJtafe betrieben
wirb.

ßs gibt in pinfidjt auf bas 31t erjtrebenbe Siel — bat»
monifdje Slusbilbung bes SÖrpers — werfoolle unb weniger
werfoolle Sportarten. 3e allfeitiger bie Vetätigung ber
SJhtsfelu unb inneren Organen ift, utnfo wohltuender ift
bie SBirfung ber Sportübung. SIus biefem ©runbe oer»
Dienen bie Sporfbeftrebungen, bie fid) unter bent Vegriff
Seicbtatbletiï gufanuueufaffen, bie Slufnrerffamfeit unb Unter»
ftübung ber ©fient unb ©r3iehungsbebörben. Die Seidjt»
atbietit ftrebt befaurttlkb bem griecbifcben 3beal ber bar»
monifdjen Sorperausbilbung nacht barunt ftelft fie auch ahn»
liehe Hebungsgruppen giifammen, rote fie ehedem an ben
Spieleu im griedjifchen Olpmpia gur ©ettung tarnen. Dab
fie biefes Siel auch erreicht, baoott tonnten bie fchönen,
ffarfeu Säuglinge, bie biefeit Sommer auf bem irenen Spital»
acter Sportplab um Die fd) roe ig er ifeben SSteifterfdjaften im
günffampf rangen, beredtes Seugnis geben.

SBerfoolI finb oor allem auch bie Sportarten, bie ben
9Jienfd)en gur Statur hinführen, wie Das SBanbern, ber
Vergfport, Das Student, Steifen, Schwimmen 11. a. m. St us
biefer ungetrübten greübenquelle mag bie groMtäbtifcbe 3u=
genb immer unb immer toieber bie Äraft gum SVi'berftanbe
gegen Die fittenoerberblicbe Verweichlichung ber ©rofeftabt»
tultur feböpfen. H. B.

— • • ' —

S)te 0piefe in 9Iptpia.
Von St. @el6eu, aus bem Vuäjc „Stuf griec^ifcï)er @rbc".

„SJtan tann in ©riedjenland," fagt Vaufanias, „piel
lefen unb hören, roas ber Verounberung wert ift — oor
allen Dingen aber fteht Olpmpia."

Xerfcpaft in Cyon.
5)ic ameriïarti)rîje ©ruppe. SinE3 filjertb : ber Sßkltmeifiei'fdjülje 6toEe§.

3n allen Sandern tourbe bas Dutum ber .tonxmenben
Spiele notiert; unb wenn fie ausblieben, etwa weil bie ©leer
felbft fid) in einem Srieg befanden, bann ding es roie ein
Stampf burd) bie gange gtiechifdje VSelt. Tanten aber bie
Voten aus Olpmpia — unb fie machten fid> barum fd)on
Drei SJtonate oor ben Spielen auf ben SBeg, um Seit gu
haben, bis i'n bie fernften Orte gu gelangen unb wieder beim»
gutebreit — Dann galt oon bem Slugenblid, ba fie in einem
Orte erfdiienen, bie ,,©fed)eiria", ber ©ottesfrieben; unb
er Dauerte bis brei Sßodjen nach beendigtem • Spiet. Da
beoölferten fich bie SJteere miit berrlid) beflaggten Sdjiffen,
Vradjtfdjiffen mit feibenen Segeln, bie alle nad) bem 2Be»

fteit ©riedjenlanbs gogen.
Die Sonfurrenien bei ben SBetffpielen tonnten mit

ber Stbreife nicht erft bis gum lebten Dermin roarten, fon»
beim muhten fpäteftens einen SStonat oor ben geften an
Ort unb Stelle fein, um fiicp bem lebten fdjweren Draining
311 untergiehen. Denn nur ©rftflaffiges Durfte fiep in Olpm»
pia geigen; Deshalb courbe aud> jeber gleich bei Der Slit»

fünft in ben Slatspalaft nor bas Standbild bes furchtbaren
Seus porfios, ben Städler bes SKeineibs, geführt, um gu
febroören, baff er gebn SSÎonate lang ohne Unterbrechung
alle Vorübungen abfoloiert habe. Diefen gangen lebten SJio»

nat oerblieb bann feber unter 3Iuffid)t oon ebenfalls eib»

oerpflidjteten Sontrolloren im Dempelbegirf im Draining:
Die Sltbleten, bie Stinger, bie gaufttämpfer, bie Säufer
jeber SIrt, unb bie Sîeiter unb SBagenlenter, turg, jebe
Sategorie in ihrem eigenen, für ihre Spegialität genaneftens
porforgenben Vala ft. Denn biefe ißgläfte, bas roaren roirt»
Iidj Valäfte! Da gab es einfebiffige unb groeifdjiiffige, borifebe,
torinfbifche, jonifdje Säulenhallen mit Sröfen für bie Stin»

ger, roo ber Vobenbelag aus gerillten unb glatten Derra»
fottaplatten beftanb; mit Säulenfiben für bie oon ber
Hebung mübe geworbenem Äämpfer, mit atuftifdjen unb
anderen, auch 200 SSÎeter langen Uebungsbaflen, ©pm=
nafien, Valäftren, 93aberäumen unb Vrobebahnen.

ÏBenn nun bie Seit Der Spiele tarn, ruhten im ge=

famfen Umtreife ber gried}ifd)en SBelt bie SBaffen, unb
alles roas tonnte, 30g nach Olpmpia. Staaten unb Stäbte
fanbten ihre Vertreter, 3U 'bereu Vufnabme ein eigener ge»

roaltiger Valept, bas Seonibaion, ba roar, beffen äufeerer

Umfang 138 jonifche Säulen gählte, roäbrenb ber Sof .eine

nidjt minber grohartige Säulenhalle aufroies unb ©arten»
anlagen nebft SBafferbaffins umfafefe, bie ihn in traufen
gormen bunbgogen unb bereu Steffen man es nod) beute
anfiebt, roas biefer $of für fid) allein für ein SBunberroert
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Vie Zckützen-wcNv
Die schweizerische Gruppe: Hartmann, Hcinni, Amoudruz, Züch, Zimmermann.

Es gibt unter den führenden Sportleuten der heutigen
Zeit solche, die diese Erkenntnis hegen und in diesem Sinne
wirken. Unsere Jugend muß bewußt zu dem gesunden Sport-
betrieb erzogen werden. Die Schule darf sich nicht fernhalten.
Sie hat allen Grund dazu, einen mäßigen Sport zu pflegen
als Gegengewicht zu der geistigen Ueberfütterung der Lern-
schule. Im Grunde ist die Sportbegeisterung unserer Ju-
gend nur eine Reaktionserscheinung auf die alte Stopf-
schule. Sie hat viel Gutes neben den fatalen Nebenerschef-
nungen mit sich gebracht. Sie hat die Jugend — die er-
wachsene Jugend — aus dem oeralkoholisierten Philister-
tun? (Studentenkommerse, Trinker-Gymnasiastenverbindun-
gen) hinaus in die Natur geführt. Der Sport schützt vor
dem Müßiggang, sofern er aktiv ist und mit Maß betrieben
wird.

Es gibt in Hinsicht auf das zu erstrebende Ziel ^ har-
monische Ausbildung des Korpers — wertvolle und weniger
wertvolle Sportarten. Je allseitiger die Betätigung der
Muskeln und inneren Organen ist, umso wohltuender ist
die Wirkung der Sportübung. Aus diesen? Grunde ver-
dienen die Sportbestrebungen, die sich unter dem Begriff
Leichtathletik zusammenfassen, die Aufmerksamkeit und Unter-
stützuug der Eltern und Erziehungsbehörden. Die Leicht-
athletik strebt bekanntlich dem griechische!? Ideal der har-
manischen Körperausbildung nach? darum stellt sie auch ähn-
liche Uebungsgruppen zusammen, wie sie ehedem an den
Spielen in? griechischen Olympia zur Geltung kamen. Daß
sie dieses Ziel auch erreicht, davon konnten die schönen,
starken Jünglinge, die diesen Sommer auf dem neuen Spital-
acker Sportplatz um die schweizerische?? Meisterschaften im
Fünfkainpf rangen, beredtes Zeugnis geben.

Wertvoll sind vor allem auch die Sportarten, die den
Menschen zur Natur hinführen, wie das Wandern, der
Bergsport, das Nuder??, Reiten, Schwimmen u. a. in. Aus
dieser ungetrübten Freudenquelle mag die großstädtische Ju-
gend immer und immer wieder die Kraft zum Widerstände
gegen die sittenverderbliche Verweichlichung der Großstadt-
kultur schöpfen. lt. kZ.

Die Spiele in Olympia.
Von A. Gelber, aus dem Buche „Auf griechischer Erde".

,,Man kann in Griechenland," sagt Pausanias, „viel
lesen und hören, was der Bewunderung wert ist — vor
allen Dingen aber steht Olympia."

?erschsft in Lpon.
Die amerikanische Gruppe. Links sitzend: der Weltmeisterschütze Stokes.

In allen Ländern wurde das Datum der kommenden
Spiele notiert? und wenn sie ausblieben, etwa weil die Eleer
selbst sich in einem Krieg befanden, dann ging es wie ein
Krainpf durch die ganze griechische Welt. Kainen aber die
Boten aus Olympia — und sie machten sich darum schon
drei Monate vor den Spielen auf den Weg, um Zeit zu
haben, bis in die fernsten Orte zu gelangen und wieder heim-
zukehren — dann galt von dem Augenblick, da sie in einen?

Orte erschienen, die „Ekecheiria", der Gottesfrieden? und
er dauerte bis drei Wochen nach beendigtem Spiel. Da
bevölkerten sich die Meere mit herrlich beflaggten Schiffen,
Prachtschiffen mit seidenen Segeln, die alle nach dem We-
sten Griechenlands zogen.

Die Konkurrenten bei den Wettspielen konnten mit
der Abreise nicht erst bis zum letzten Termin warten, son-
dern mußten spätestens einen Monat vor den Festen an
Ort und Stelle sein, um sich dein letzten schweren Training
zu unterziehen. Denn nur Erstklassiges durfte sich in Olym-
pia zeigen? deshalb wurde auch jeder gleich bei der An-
kunft in den Ratspalast vor das Standbild des furchtbaren
Zeus Horkios, den Rächer des Meineids, geführt, um zu
schwören, daß er zehn Monate lang ohne Unterbrechung
alle Vorübungen absolviert habe. Diesen ganzen letzten Mo-
nat verblieb dann jeder unter Aufsicht von ebenfalls eid-
verpflichteten Kontrolloren im Tempelbezirk im Training!
die Athleten, die Ringer, die Faustkämpfer, die Läufer
jeder Art, und die Reiter und Wagenlenker, kurz, jede
Kategorie in ihrem eigenen, für ihre Spezialität genauestens
vorsorgenden Palast. Denn diese Paläste, das waren wirk-
lich Paläste! Da gab es einschiffige und zweischiffige, dorische,
korinthische, jonische Säulenhallen mit Höfen für die Rin-
ger, wo der Bodenbelag aus gerillten und glatten Terra-
kottaplatten bestand? mit Säulensitzen für die von der
Uebung müde gewordenen Kämpfer, mit akustischen und
anderen, auch 200 Meter langen Uebungshallen, Gym-
nasien, Palästren, Baderäumen und Probebahnen.

Wenn nun die Zeit der Spiele kam, ruhten im ge-
samten Umkreise der griechischen Welt die Waffen, und
alles was konnte, zog nach Olympia. Staaten und Städte
sandten ihre Vertreter, zu "deren Aufnahme ein eigener ge-
waltiger Palast, das Leonidaion, da war, dessen äußerer
Umfang 138 jonische Säulen zählte, während der Hof eine

nicht minder großartige Säulenhalle aufwies und Garten-
anlagen nebst Wasserbassins umfaßte, die ihn in krausen

Formen durchzogen und deren Resten man es noch heute
ansieht, was dieser Hof für sich allein für ein Wunderwerk
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